
Porträt	nach,	auch	der	Stern
arbeitet	an	einem	Stück.	Der
Bayerische	Rundfunk	plant	einen
Beethoven-Podcast	mit	ihm,	32
Folgen,	für	jede	Klaviersonate	eine.
Im	September	saß	er	auf	der	Bühne
des	Thalia	Theaters	und	diskutierte
mit	Bundestagspräsident	Wolfgang
Schäuble	über	das	Grundgesetz,	er
diskutierte	auch	schon	mit	dessen
Vorgänger	Norbert	Lammert,	neulich
war	er	Gast	der	Talkshow	Maybrit
Illner	zum	Thema	Hass	im	Netz.	Mag
sein,	dass	Igor	Levit	zu	den	besten
Pianisten	des	Jahrhunderts	gehört,
er	ist	in	jedem	Fall	der	präsenteste.
Und	dann	gibt	es	noch	seinen
Twitter-Account.



Fehlt	eigentlich	nur	ein	Buch.
Haha.
Aber	im	Ernst.

In	beinahe	allen	Texten,	Interviews,
Podcasts	geht	es	entweder	um	Igor
Levit,	den	Pianisten,	der	sich
politisch	äußert.	Oder	um	Igor	Levit,
den	Twitter-Aktivisten,	der	im
Übrigen	auch	Klavier	spielt.	Wäre	es
nicht	an	der	Zeit	zu	erzählen,	wie
beides	zusammenhängt,	wie	es
begann	und	wohin	es	führt,	kurz:
warum	Igor	Levit	so	klingt,	wie	er
klingt?

Levit	schweigt.



Knetet	seine	Schulter.

Schaut	aus	dem	Fenster	in	den
trüben	Vormittag.

»Ganz	ehrlich?	Keine	Ahnung.	Keine
Ahnung,	wie	lange	ich	das	noch
mache.	Wie	lange	ich	das	noch	will.«

Wie	lange	er	was	noch	will?

»Kann	sein,	dass	es	meiner
Erschöpfung	geschuldet	ist.	Aber
gerade	weiß	ich’s	wirklich	nicht.«

Er	knetet	weiter	seine	Schulter.

»Mir	reicht	das	alles	nicht.	Ich	bin



andauernd	auf	Reisen,	spiele
Konzerte	und	Konzerte	und
Konzerte,	aber	nach	den	Konzerten
klopfe	ich	mir	nicht	auf	die	Schulter
und	sage	›Guuutes	Konzert!
Guuuuutes	Konzert!‹	Sondern	ich
komme	von	der	Bühne	und	frage:
›What’s	next?‹	Ich	will	sofort	weiter,
ich	muss	sofort	weiter.	Ich	nehme
mir	nie	Zeit,	weil	ich	ständig	Angst
habe,	nicht	genug	Zeit	zu	haben.«

Er	lehnt	seinen	Kopf	an	die	Wand
und	schließt	die	Augen.	Aber	nur
kurz.

»Wissen	Sie,	im	Moment	ist	der
Einsatz	auch	nicht	besonders	hoch.



Was	kann	schon	passieren?	Ich	kann
im	nächsten	Konzert	die
Waldsteinsonate	statt	in	C-Dur	in	G-
Dur	spielen	und	in	halbem	Tempo	—
wer	will	mich	daran	hindern?	Oder
die	Mondscheinsonate	zwei	Oktaven
höher	und	richtig	schnell	—	na	und?
Dann	können	Sie	sagen,	ich	bin	ein
Arschloch.	Ja	und?	Ich	kann	bei
einem	Konzert	richtig	schlecht
spielen,	rausfliegen,	den	Text
vergessen.	Was	passiert	dann?
Wahrscheinlich	kriege	ich	eine
schlechte	Kritik,	der	Veranstalter
lädt	mich	nicht	mehr	ein,	vielleicht
werde	ich	sogar	ausgebuht.	Sterbe
ich	daran?	Nein.	Werde	ich
verhungern?	Auch	nicht.	Also:


